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IrGym seiner Negierung zum
NiedeusWutz gezwungen.

Dev Weltkviegs
Bericht der deutschen Heeresleitung.
«rsjjk» H» ptq«sttier. 12 Febr. Amt!. WTB. Dratztd.

Westlicher Kriegsschaoplatz.
Heeresgruppen Kronprinz Rupprecht und

deutscher Kronprinz:  M vielen Stellen der Front
Artillerietätigkeit. Infantetteadteilungm sührten südlich von
St . Quentin und aus dem östlichen Maasuseri« Eaurriere-
Waid erfolgreiche Erkundungen durch und machten dabei
Gefangene.

Heeresgruppe Herzog Albrecht:  Zwischen Flitty
und der Masel Artillerie- und Minenkamps, der sich heut«
Morgen besonders in der Gegend vvn Remenauvilleoerpärkie.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Die militärische Lage ist an der Frsnt gegenüber den

Gwßrufsen und Rumänen unverändert.
Italienische Front.

Aus der Hochfläche der Sieben Gemeinden tage Aber
lebhafter Fene-Kampf. In örtllchen Angriffen säuberten
Sßerrcichlsch-migmische Truppen feindliche Stützpunkte am
Südhang des Sasso Rsfs» und nahmen dabeiS Offiziere
und 120 Mann gefangen.

Ton der « azedonische» Front nichts Neues.
Der Erste Generalquartiermetster: Ludendorss.

Seekrieg.
L8VVV Brnttoregistertouueu versenkt.

Berlin, 11. Febr. WTB.
Amtlich wird miigekeilt: Im östlichen Teile des

Aermrikcmols und an der englischen Westküste vernichteten
unsereU-Boote 18000 Br.-R.-T. feindlichen Handels¬
schiffsraums. Alle Schiffe mit Ausnahme eines in Ballast
fahrenden waren beladen. Gin etwa 5000 Br.-R.-T.
großer Dampfer wurde aus einem Geleitzug herausge¬
schossen. T n anderer, alleinfahrender Dampfer von min¬
destens 6000 Br.-R.-T. wurde trotz starker Bedeckung
versenkt.

Der Thes des Admiralstabs der Marine.

Morgenröte.
1»

Roman von Mazda Trott.
(Nachdruck verboten .)

Aber da fielen ihr wieder seine Worte ein: er hoffte
WM  ihr Grobes . Er sah in ihr die kommende Berühmt-

und sie konnte nichts, als ihn enttäuschen. Auch
Mperüch suhlte sie sich immer elender. Kein Wunder!
Seit Tagen hatte sie kein ordentliches Mittagessen mehreingenommen.

„Da kamen wohl Stunden , daß sie den Schreibtisch
, Melloh , das Manuskript in die Hand nahm und sich an-
z Mukte, einen Brief an irgendeinen Verleger zu schreiben,

sollte ihm den Roman anbieten. Nicht als eigenen,
- bewahre ! Der Verfassername sollte fehlen, kein Mensch
- wwcdr lemals erfahren, wer das Buch geschrieben hatte.
. Ae wollte sich ia auch dadurch nicht bereichern. Nur

die augenblickliche Not mußte sie hinwegkommen.
§N ^ mme die sie dafür erhielt, wollte sie später auf
-HÄKr und Pfennig zum Besten der Allgemeinheit ver-
<wenden. Sie lieh sich dieses Geld also nur . War Las

.unrecht? Grundmann würde ihr , wenn er noch
Mt batte sicherlich gern aus der Verlegenheit geholfen

' Jetzt half ihr der Tote . Wen schädigte sie auch?
i ^ Uidmann lag draußen in russischem Boden und hinter-
L keme Erben. Wenn dem Buche wirklich ein so be-

! Erfolg beschieden sein sollte, wie Buchenhofer
dann wollte sie das Geld auch im Sinne des

anwenden. Er hatte von jeher für alte und ver-
»Ee viel getan. Aus den Einnahmen seines

mrchgelaffenen Werkes sollte daher ein Heim erstehen. Das
war gewiß nn Sinne des Gefallenen.

sich selbst und schrieb den Brief an
Aber. als sie ihn abschicken wollte, schreckte

n- . murmelte sie vor sich hin. Nein,
A ^ urstees  nchht , sie hatte dem Hinausziehenden ihr

gegeben. Die letzte Unterredung mit Grundmann
> 'Kr selbst erzählt, daß er jeden, der

versuch gemacht habe oder machen würde, ihn zu

Luftkrieg.
Luftangriffe auf das deutsche Heimatgediet.

Berlin. 12. Febr. WTB.
Amttich wird mitgeteili: 3m Monat Januar haben

die Gegner 31 Luftangriffe aus das deutsche Httmot-
gebiet unternommen. Davon galten 15 dem lothringisch-
luxemburgischen Industriegebiet und 14 den offenen deut¬
schen Städten Ludwigshasen. F.eiburg(je drei Angriffe),
Trier (2 Angriffe), Friedrichs Hasen. Rastatt. Offenburg,
Mannheim. Karsruhe und Heidelberg(je ein Angriff.
Wenngleich die Zahl der Angriffe gegenüber dem vorigen
Monat (13 Angriffe) infolge der günstigeren Wetterlage
bedeutend gestiegen ist, so waren doch für uns Schäden
und Verluste glücklicherweise geringer als im Vormonat.
Die Opfer der Angriffe waren insgesamtS Tote und 9
Schwerverletzte. Der Sachschaden war in allen Fällen un¬
erheblich. Die wenigen Bomben, die aus die Werke un¬
serer Rüstungsindustrie fielen, harten keine nennenswerte
Betriebsstörung zur Folge. Der Gegner büßte bei diesen
Angriffen4 Flugzeuge ein. *

Im Anschluß auf den Bergeltungsangriff der deutschen
Flieger aus Paris ist verschiedentlich wieder die Frage auf-
geworscn worden, welche kriegführende Macht zuerst Flieger¬
angriffs gegen hinter der Front gelegene Städte unter¬
nommen habe. Das . Journal de Genese" vom 6. Febr.
versucht zu beweisen, daß die Deutschen diese Augrrffrnorm
eingesührt hätten. Dieser haltlosen Behauptung gegenüber
sei aus da» unzweideulige englische Eingeständnis hinge-
wirsen, das E. G. Grey in der Londoner Fachzeitschrift
.Aeroplan" vom 10. Okt. 1917 macht. Die ersten Flieger¬
bomben in diesem Kriege wurden von englischer: Marine¬
fliegern auf Düffeldorf, Köln und driedrichshasen abgewor-
jen. Das beweist, daß damals die Engländer den Nutzen
von Bombenabwürfen erkannten. Ls kann einem Übel
werden, wenn jetzt fortwährend nach Dergeltungsmaßregeln
geschrien wird. Die Engländer sind also die ersten gewe¬
sen, die unbefestigte deutsche Städte Mit Bomben beworfen
haben. Und wie auch bei dem letzten Angriff auf Paris
war es stets nur notgedrungene Abwehr und Vergeltung,
wenn die Deutschen mit demselben  Mittel antworteten.

Die Verhapdlrrrtge« irr Petersburg.
' Berlin, 11. Febr. WTB.

Wie wir hören, haben die in Petersburg zwischen
Delegierten der deutschen und russischen Regierung ge¬
pflogenen Beratungen über Gesangenenpslege nach längeren
Verhandlungen zunächst zur Unterzeichnung eines Abkom¬
mens geführt, wonach die beiderseitigen kriegsunlauglichen
Kriegsgefangenen möglichst bald in ihre Heimat überge-

führt werden sollen. Entsprechende Abkommen mit Ruß¬
land sind auch von den gleichfalls in Petersburg anwesen¬
den österreichisch-ungarischen, bulgarischn und türkischen
Vertretern unterzeichnet worden. Bei den zurzeit in Ruß¬
land herrschenden Derkehrsverhäliniffen wird man freilich
mit erheblichen Verzögerungen in der Ausführung de«
Transports rechnen müssen, doch ist zu hoffen, daß es ge¬
lingen wird, die in dieser Richtung bestehenden Schwierig-
keiten in vechälnismätzlg kurzer Zeit zu beheben.

Sa ZMoertW«!t da MM.
* In dem mit dem Ukrainischen Volksrepublik»er-

einbarten Zusatzvertrag heißt es unter anderem:
Die privatrechtlichcn Schuld » Verhältnisse
werden wieder hergefteltt, soweit sich nicht aus deu Be¬
stimmungen des Zusatzvertrages ein andere» ergibt. Schukd-
forderungen, deren Bezahlung im Lause des Krleges auf
Grund von Kriegsgesetzen verweigert werden konnte, brau¬
chen nicht vor Ablauf von 3 Monaten nach der Ratifika¬
tion des Frtedensvertrages bezahlt zu werden.

Nach der Ratifikation des Bertrages soll die Bezah¬
lung der staatlichen Verbindlichkeiten, sowie der öffentlich«;
Schuldendienst den beidenseiiigen Angehörigen gegenüber
wieder ausgenommen werden. Im Hinblick aus die vo»
der ukrainischen Volksrepublik in Aussicht genommen?
Bermägensaueeluandnsktzung mit den ädrigen Tellen de»
ehemaligen russischen Kaiserreiches bleibt die Ausführung
dieses Grundsatzes einer besonderen Vereinbarung Vorbe¬
halten. Dabei wird die ukrainische Volksrepublik de»
deutschen Staatsangehörigen gegenüber jedenfalls die Ver¬
bindlichkeiten übernehmen, die für die in der Ukraine»o»
genommeuen öffentlichen Arbeiten eingegangen oder durch
dort befindliche Vermögens gegenstände sichergestelll sind.
Im Artikel 11 heißt es. daß die beaufstchtigten, verwahrte»
oder verwalteten Vermögensgegenstände auf Verlangen des
Berechtigten unverzüglich fretzugeden sind. Diese Bestim¬
mungen sollen aber wohlerworbene Rechte Drllter nicht
berühren. Gruudstück» oder Rechte an einem Grundstück,
Bergwerksgerechisame sowie Rechte auf die Benutzung oder
Ausbeulung von Grundstücken, Unternehmungen oder Be¬
teiligungen an einem Unternehmen, insbesondere Aktie»,
die infolge von Kriegsgesetzen veräußert oder dem Berech¬
tigten sonst durch Zwang entzogen worden sind, sollen de»
früheren Berechtigten aus einem innerhalb eines Jahres
nach der Ratifikation des Friedensoerirages zu stellenden
Antrag gegen Rückgrwähr der ihnen aus Anlaß der Ver¬
äußerung oder Entziehung etwa erwachsenen Vorteile
frei von allen in ihnen begründeten Rechten Dritter wieder
übergeben werden. Den beiderseitigen Angehörigen soll der

schädigen, rücksichtslos verfolge. Wie konnte also Segen
auf der Veröffentlichung dieses Buches ruhen ? Es gab
eine Vergeltung , und die mußte furchtbar sein, wenn sie es
wagte , den letzten Wunsch eines Verstorbenen zu mißachten.

Wieder vergingen zwei qualvolle Tage . Gerdas kleine
Ersparnisse waren völlig aufgebraucht ; sie hatte bereits
den Gang zum Pfandleiher angetreten , um ihre goldene
Uhr, das Erbstück der Mutter , zu versetzen. Qualvoll
rang sie die Hände. Gab es denn gar keinen Ausweg?
Heute wollte, heute mußte sie mit Buchenhofer sprechen,
mußte ihm sagen, daß sie nimmermehr die Seine werden
könne, da sie zu arm sei.

Als der Verlobte erschien, bat sie ihn um Gehör.
Mit abgewandtem Gesicht begann sie, daß ihre schrift¬
stellerischen Erfolge immer geringer geworden seien, somit
auch ihre Einnahmen fast aufgehört hätten, sie köirne es
Buchenhofer nicht zumuten, eine völlig verarmte Frau an
sein Herz zu nehmen. .

Buchenhofer erschrak innerlich. War das nur ein
Vorwand ? Oder war sie wirklich so naiv ? Wenn Gerda
zehnmal mittellos war , so wußte er doch ganz genau. Laß
jenes Buch zur Goldquelle für ihn und sie wurde. Er
durfte sich sein Glück nicht verscherzen, er mußte die Braut
halten, koste es, was es wolle. War sie erst einmal seine
Frau , dann dünkte es ihm ein leichtes, ihren Widerstand
zu brechen, dann wollte er das Manuskript auch gegen
ihren ausdrücklichen Willen veröffentlichen.

Er eilte auf sie zu und schloß sie zärtlich in seine
Arme. „Mache dir deswegen keine Sorgen , mein Liebling!
Wir haben alle unter den Einwirkungen des Krieges zu leiden.
Wenn du jetzt auch wenig verdienst, so kommt doch wieder
einmal eine Zeit , da das anders wird . Du weißt ja,
wie sehr ich an deine Fähigkeiten glaube", fügte er lachend
hinzu, „patz nur auf, es wird gar nicht lange dauern,
dann sagst du mir selbst, daß ich ein guter Spekulant
war , als ich dich zur Gattin begehrte."
«. .7.? ° fest glaubst du an mich?" fragte sie erschüttert.
Er küßte sie sanft. „Ich kann dir leider nicht mit viel
aushelfen , Gerda , aber einige Mark kann ich dir doch
geben, falls dir damit gedient ist."

Eine heiße Röte flammte über ihr Gesicht. „Nein,
nein, ich danke", wehrte sie verlegen, „es muß ja wieder
anders werden. Ich danke, ich brauche deine Hilie
nicht."

Er lachte hell auf, innerlich sichtlich erleichtert: „Dann
ist es ja gut ! Ich fürchtete schon, du hättest gar nichts
mehr und ich müßte dir mein letztes geben. Du mußt
nämlich wissen, Kind", fuhr er schlau berechnend fort , „daß
auch ich auf dem Trocknen sitze. Dennoch, verliere ich die
Hoffnung nicht. Du siehst, ich habe sogar noch Gedanken,
aufs Heiraten . Ich weiß, meine arme, aber späterhin
reiche Frau wird mich für alle Entbehrungen reichlich ent¬
schädigen." -

Ein irres Leuchten trat in Gerdas Augen. Ihre)
Zähne schlugen zusammen, fast tonlos stieß sie hervor : j
„Glaubst du wirklich, daß der Roman Erfolg haben jkönnte?" k

»Ach richtig, der Roman !" Buchenhofer tat harmlos . ^Er schien das Buch völlig vergessen zu haben. „Aber gewiß !" i
„Wäre es möglich, das Buch ohne Verfassernamen er- ;

scheinen zu lassen?" — „Natürlich ist so etwas möglich",;
versetzte Buchenhofer, „aber ich sehe nicht ein, warum du j
deinen Namen verschweigen willst?" — „Frage nicht,)
frage nicht", quälte sie mühsam hervor, „es muß so sein." !

In fieberhafter Erregung eilte sie zum Schreibtische,!
schloß ihn auf, nahm das Manuskript heraus und hielt es jBuchenhofer mit abgewandtem Gesicht hin. „Es bleibt!
mir keine Wahl ", stöhnte sie, „ich kann dich nicht verlieren, j
Ich liebe dich zu sehr und will dich nicht aufgeben.
Nimm es, aber versprich mir , daß mein Name nicht ge¬nannt wird ."

Er zog die Zitternde , die sich kaum auf den Füßen
halten konnte, an sich. „Du fieberst, Gerda , ich verstehe
deine Aufregung nicht. Warum sträubst du dich dagegen,
deine Arbeit unter deinem Namen zu veröffentlichen? In
wenigen Wochen wirst du dich selbst auslachen. Komm.,
sei meine gute vernünftige Grrda und gib mir einen herr¬
lichen Kuß."

(Fortsetzung folgt.)



Schaden ersetzt werden, den sie infolge von Kriegrgesetzen
erlitten haben. Dasselbe gUt für die Schäden, die den
Zivilangehörtgen jedes Teils während des Krieges außer¬
halb der Krtegsgebiele von den staatlichen Organen oder
der Bevölkerung de« anderen Teils durch völkerrechtswidrige
Gewaltakte an Leben, Gesundheit oder Vermögen zugefügt
worden fird. Der bereits im Gang blfindliche
Austausch dienstuntauglicher Kriegsgefangener
wird mit möglichster Beschleunigung durchgesiihrt werden.
Der Austausch der übrigen Kriegsgefangenen erfolgt tun¬
lichst bald in bestimmten, noch näher zu vereinbarenden
Zeiträumen.

Eine Komm ssion soll alsbald nach der Ratifikation
des Friedensoertrages in Brsst-Litowsk zusammentreten,
um die vorgesehenen Zeiträume, sowie die Einztthkiten des
Austausches festzusrtzen und deren Durchführung zu über¬
wachen. Die Aufwendungen für die beiderseitigen Kriegs¬
gefangenen werden im Hinblick auf die Gifangenenzahl
gegen einander onftmechnet. Die beider eiligen Internierten
oder verschickten Zivilangeh-rigen werden tunlichst bald
unentgeltlich heimbes- rderl werden, soweit sie nicht mit Zu¬
stimmung des Aufenttzaitsstaaiee in dessen Gebiet zu bleiben
oder sich in eip anderes Land zu begebn wünschen. Die
Angehörigen eines Teiles, die bei Kriegrsusbruch in dem
Gebiete des anderen Teiles ihren Wohnsitz oder eine ge¬
werbliche oder Handclsniederlsffung halten und sich nicht
an diesem Orte aufhalten, können dorthin zurückkehren,
sobald sich der andere Teil nicht mehr im Kriegszustand
befindet. Jeder TeU gewährt volle Strassleihest der dem
anderer Test pngehörtzsn Kriegsgesgugenxn sowie Zivil¬
personen. Ts folgen

. Amnestiebestimmungen
für die Kriegsgefangenen und Verschickten, sowie für alle
Angehörigend.s anderen Teils für die zu dessen Gunsten
begangenen Straftaten und für die Verstöße gegen die zum
Nachteil feindlicher Ausländer begangenen Ausnahmegesetze.
Hamit gewährt jeder Test volle Straffreiheit an Angchörige'
feiner bewaffneten Macht in Ansehung jener Arbeitê die
ße als Kriegsgefangene dem anderen Teil geleistet haben.
Dasselbe gilt für dieo«n den beiderseitigen Zloilangr hörigen
»ährend ihrer Internierung oder ihrer Verschickung gelei¬
steten Arbeiten.

Kauffahrteischiffe
des einen vertragschließendenTeiles die bei Kriegsausbruch
in den Häsen des anderen Teile» lagen, und ebenso ihre
Ladungen werden zurückzegebcn oder, soweit dies nicht
mög'.ich ist, in Geld ersetzt werdrn. Dis als Prisen auf-
gcbraLusn Kauffahrteischiffe der vertragschließenden Teile
fallen, wenn vor der Ratifikation des Friedensoertrages
durch rechtskräftiges Urteil eines Prisengertchte» kondem¬
niert worden find und nicht unter die Bestimmungen des
Artikels 23 sollen, als endgültig eingezogen angesehen wer¬
ben. Im übrigen find sie zurückzugeben oder, sowest sie
»ichi« ehr vorhanden find, in Geld zu ersetzen.

Urteile zur neuen Lage im Osten.
„Journal de Geneve" schreibt zu dem Friedensschluß

«it der Ukraineu. a. : Man kann bereits erkennen, daß
der Frieden den Mittelmächten erlaubt, die politische Lage
-u beherrschen und Osteuropa nach ihren Wünschen zu
reorganisieren. Außerdem ist dieser erste Friedensschluß
infolge seiner moralischen Wirkungen, dis er auf die Völker
«usiiben wird, ein bedeutendes Ereignis. — „Gazette de
Lausanne" würdigt in einem Leitartikel die großen Barteil«,
bi« der Friedensschluß mit der Ukraine den Mittelmächten
»eibürge. Er sei ei» bedeutenderer Erfolg als der Vorstoß
in Italien «der ein gelungener Handstreichi« Westen es
gewesen wäre. E, sei das größte greifbare Ergebnis des

Beharrlichkeit führt zum Siele.
Bor wenigen Wochen hatte eines unserer vvn erfolg¬

reicher Wahrt au» de« westlichen Miitelmeer zurückkehrenden
Unterseeboote in der Bucht von Tunis Gelegenheit, den
letzte» Torpedo ans «inen tiefbeladenen, bewaffneten eng¬
lischen Dampfer vvn annähernd 4000 Tonnen anzubringen
»nd einen Volltreffer in der Mitte des Schiffes zu erzielen.
E» war Abends gegen 10 Uhr. Sn dem matten Rvndlicht
konnteU , . . deutlich die Wirkung des Schüsse» de-
»dachten, mußt«jedoch feftftellen. daß der durch zwei Bewacher
gesicherte» ampser nicht unterg'ng, svndern wahrscheinlich
infolge seines guten Schsttensystcms trag oollgelaufener
Kessel- und Maschinenräume immer noch über genügend
Gchwimmsähigkett versüz-e. Eine völlige Verrichtung kmrnte
infolgedessen nur dnrch Arlilleriefeurr rrzirli werden Da
der Dampfer ebenfalls- stlichen Kurs hatte und anschein¬
end nach dem Suezkanal bestimm' war. so hing sich das
U-Boot tm Kielwasser de« Dampfers an, um sein weiteres
Verhalten während der Nacht za beobachten.

Als am folgenden Morgen das heraufvämmernde
Tageslicht«ine bester« Umschon gestattet?, bemerkte man, daß
der Dampfer stark noch Steuerbord äberlag und dadurch
das große Schußloch aus der anderen Seite des Schiffes
ziemlich frei über Master hcrausrazte. Einer der beiden
Bewachungsdampfer hatte den Havaristen ins Schlepptau
genommen, » ährend der andere in großen Schleifen den
Schleppzug»« kreiste. Subemeidi von deu Gegnern tauch;«
nun da« Ü-Bovt in geraumer Entfernung auf nnd es wurde
Munition z»m beabsichtigten Arttlleiieksmpf bereitgelegt.
Gerade als U „ . . jetzt  zn neuem Angriff anlief, brach
drüben die Schkppirossr. Die Bewacher, hierdnrch zu er»

deutschen Sieges. Außer du ch die wirtschaftliche» Folgen
sei der Friedensschluß dadurch bedeutsam, daß er die
Feinde Deutschlands um eine Einheit verringere und
Rumänien zwinge, die Waffen zu stecken.

*

Der durch LrotzkysE klämng in Dreft-Litowsk ge¬
schaffene Friede an der Ostsront hat die politischen Kreise
in Berlin ausgiebig beschäftigt und Meinungen laut werden
taffen, die in der Berliner Presse ihren Niederschlag fanden.
So sagt die „Kreuzzeitung" : Ungewöhnlich, wie die ganz«
Politik der Bolschew kt, war auch diese Art des Frieden«,
schlusfks Es ist kein formeller Friedensschluß, aus den
Rußland nach Trotzkys Erklärungen ausdrücklich verzich¬
tet, aber ein tatsächlicher. Offenbar hat Trotzkp ihn gewährt,
um damit, bis zu einem gewistet! Grade wenigstens, die
Niederlage zu verschleiern, die er sonst durch Unterzeich¬
nung des Friedensvertrages sür seine Regierung und für
sich persönlich ausdrücklich hätte anerkennen müssen. Wenn
er aber durch Beendigung des Küegyzusta-des aus weitere
Feindseligkeiten gegen die Mächte des Bierbundes ver¬
zichtet, so bedeutet das auch die Preisgabe jmrr Pläne
eine» revolutionären Kleinkriegs, die Radeck noch soeben
in der „Istvestia" entwickelt hat, und den Berzichj auf
wetteren Widerstand gegen den von den Mittelmächten
eingenommenen Standpunkt in der Räumungsfrage und in
der Frage des Selbflbestimmungsrechtes dxr Völker.

Die Notwendigkeit deutschen
Kolonialbesitzes.

Bon Dr. Sols,  Staatssekretär des Reichskolonialamis.
Wenn man vor dem Kriege über die Notwendigkeit

deulschen Kolonialbesitzes bet uns in manchen wirschafllichsn
Kreiser, und politischen Zirkeln noch Zweifel gehabt hat. so
hat der Krieg mit seinen, im üb igen unwillkommenen, wm>
schostiichett Folgen doch das eine Gute gehabt, daß er diesen
Zweiflern die wirtschaftliche Notwendigkeit deutschen
Kolonialbesitzes eindringlicher vor Augen gehalten und sie,
wie ich hoffe, von ihr überzeugt hat. Die deutsche Volks-
Wirtschaft der letzten Jahre stand und steht unter dem Man¬
ge! an kolonialen Rohstoffe und Genußmitteln. Ts gib;
keinen gewerblichen Betrieb in Deutschland und keinen
Haushalt, der den Mange! an Baumwolle, Wolle«nd sonsti¬
gen Faserstoffen, an Leder, Ksu»fchuk, tcchnifche Oelen und'
Fetten, an Speisefetten, Kaffe, Tee, Kakao, Kraftfutter-
Mitteln usw. nicht zu spüren bekommen hätte. Jeder ein¬
zelne Staatsbürger hat ihn in seiner Lebe-ishaltung und
an seinem Geldbeutel eliahrea.

Während s üher zur Zeit der geschloffenen Stasteu-
wirtschajt, das Wirtschaftsleben fast ganz auf die Befried!-
gxng in den eigenen Landssgrenzen eingerichtet war und
nur einige Lvxurwaren, die wenig Laderaum»erlangten,
von Uebersee bezogen wurden, hat unser Wittschastlebrn in
den letzten Iehrzrnten infolge der gewaltige» Ausdehnung
des Dampfer- und Eisenbahnverkehrs mit seinen niederen
Frachten und großen Laderäumen sich Mehr und« chr vsn
den örtlichen Voraussetzungen der Rvhftoffosrsorgung kos-
gelöst und aus den Bezug aus dem Auslände eingestellt.
Die Auslandszusuhren waren die Voraussetzung für die
Bolksoermehrnng. die in den letzten fünfzig Jahren fast
eins Verdoppelung der deutschen Bevölkerung ermöglich!
hat. Dis Beosiksrungszunahrne hat dann ftldst wieder
eine Steigerung der Buskandsbezüge zur Folge gehabt und
hat so als Ursache und als Ziel dazu geführt, daß das
deutsche Wirtschaftsleben von den Rohstoff- «nd Äahrungs-
«ittelbrzügen aus dem Ausland mehr und mehr abhängig
gewvrden ist. Diese Abhängigkeit ist jetzt durch die Wirt¬
schaftliche Entwicklung und die Beoölkerungszunahme sest-
grlegt und kann nicht mehr rückgängig gemacht werden.

höhlen Aufmerksamkeit veranlaßt, mutzten das anlaufende
U-Boot gesichtet haben; denn sie setzten sich sogleich schützend
vor den torpedierten Engländer. Mit allen drei Gegnern
jetzt schon ein Gefecht auszunehmen, verhieß schon deshalb
wenig Erfolg, weil da» U-Boot durch Wind unb Sonn« in
einer ungünstigen Stellung stand, die dnrch einen Wechsel
der Angriffsrichlung verbessert werden mutzte. Um die
Mittagszeit, gerade als den Bewachungsdampsem eine neue
Schleppoerbtudnug geglückt war, liesU „ . . ." »irderu«
zum Arlilleriekawpf an und eröffnet« au» 7000 Meter ein
gut gezielte« Feue». Beide Bewachrr setzten Flagg, »nd
nahmen da» vesechi auf. das sich anfänglich als Pasfter-
gefccht mit hvhrr Annäherung adspielte. Hageldicht flogen
die deutschen Granaten nach den drei Gegner« hinüber, die
durch drahtlose Meldungen von Tunis Hilfe herbeiholen
wollt»». Gchon erschienen unter der.Küste mehrere Rauch»
Wolken, was da» U-Boot znr höchsten Fenrrsteigerung an¬
spornte. Dank der guten Schießsertigkeit nnd der vielen
erzielten Treffer ließen nach einem Grsecht von über einer
Stunde Dauer beide Bewache: ihren Schützling im Stich
und suchtenn«ttt zornigem Writsrfenern da» Veite in
Richtnng nach der Küste. Bon dort her nahte» jetzt mit
höchster Srschwmdiakeit zwei andere schneie Bewacher, die
schon aus 12000 Meier mit schwerem Geschütz da» Feuer
eröffn eien. Unbeirrt setzt? aberÜ „ . . ." da» Vernichtungs¬
feuer ans den englischen Frachtdampser fort und bracht« ihn
durch zahlreiche Granottreffer in der Wasserlinie zum Voll-
laufe«, worauf es vollkommen beruhigt über das weitere
Schicksal des Dampfers nntertanchen konnte. Durch da«
bald darauf wieder heransgestreckt« Sehrohr konnte der
Ekommandam, Oberleutnant zur See St . beobachte», wie
der Dampfer in demselben Augenblick versank, als die
neuen Bewacher dei ihm ankamen.

Die Abschneidung ihrer Zufuhren hat ihre Wirkung in
der ersten Kriegszeit ans einige Zweige des Wirtschaft»,
lebens beschränkt, hat sich dann aber mehr und mehr auf
allen Gebieten de« täglichen Leben» süh-bar gemacht mrd
das deutsche Volk unter schweren Mangel, auf manche«
Gebieten in Not und Entr-ehrnng gesetzt. Zuerst Hai die
Million deutscher Arbeiter, di- ihr Brot vor dem Kriege
in der LeMindnfirie verdient haben, durch Schließung der
Fabrikbstriebe ihre wirtschaftliche Abhängigkeit vsn der
überseeischen Zufuhr zu spüren bekomme». Ihr folgten
bald«ndere Industrien. Noch mehr hat die tägliche Lebens-
Haltung jedes einzelnen unter dieser Abschncidung gelitten,
am meiste« unter der No! von Gpeißefetten, dis unm-tei-
bar durch das Fehlen der Rohstoffe sür Margarine, mittel-
bar durch da» Fehlen der Krastfuttermittel veranlaßt tst.
dir sonst in der Form von Milch, Butter und Schweine-
seit und vvn Fleisch der Bslksrrvährung gedient haben.
Unter dem Mangel an Kaffes. Tee «nd Kakao ha! das
deutsche Volk, wenn sie als Grnußrmtte! an sich such est-
brhrt werden können, im Rahmen der sonstigen Verein¬
fachung»nd Rückbildung unserer täglichen Leben«Haltung
gleichfalls schwer zu leide» gehsdt. Dir Abschneidung der
Zufuhr an Van« wolle. Wolle und sonstigen Faserstoffen
unb an Häuten Hai nur deshalb zu einer Katastrophe in
der Bekleidung des deutschen Volkes qichi führen könssrr.
weil in einem Lande von einer so hohen durchschnittlichen,
äußeren Lebsnskultur wie in Deutschland ein so großer
Lederschutz an Kleidern, Wäsche und Schuhe siw der
Friedenszeit vorhanden war. daß auf sie auf eine langsn--
hsftsnde Reserve MÜckgsgriffen werden konnte. Die Wir¬
kung der Abschneidnng von der überseeischen Zufuhr ließ
sich noch in vielen Einzelheiten weiter oxrsolgm; ich sehe
davon ab, wel jeder einzelne dies; Wirkung selbst znr
Genüge verspürt hat und weil mancher unter denen, die
früher den Verbrauch von Baumwollerzrugnlffenoder
Speisefetten gedankenlos und als selbstverständlich lstnze-
ttommen haben, jetzt zum Nachdenken über dis Herkunft
dieser Waren veranlaß! worden sein mag. Am Ende sol¬
cher GedankMgängs wird meist gestanden haben: Zuftchr
ans Uebersee. (Schluß folgt.)

Tagesrreuigkeiten.
Brest-Litowsk wieder »erriusamt.

Berlin. 12. Febr.
Wie de; „Berliner Lokalsnzsige:' erfährt, dürste sich

Staatssekretär von Kühlmann zur Stunde unterwegs von
Brest-Lttowsk nach Berlin befinden. Es ist wahrscheimich,
daß Trstzkg aus dem Wege nach Petersburg ist. IO
dürfte die historische Rolle, die Brsst-Litowsk einigs ZM
lang gespielt hat. für absehbare Zeit aurgespielt sein.

Einbruch in eine Zollabfertigungsstelle i« Ktt«.
Berlin, 12. Fctzr.

In der vergangenen Nacht drangen Einbrecher in ein«
Zollsbseltigmrgsstell« in Köln e n und entwendeten, wie
dem „Berliner Lokalanzeiger" berichte! wird, Wertpapiere
und Bargeld km Betrag von mehr als 250000 Mark.
Im Novemberv. 3 . wurden in demselben Zollaml 4S SOS
Mark gestohlen. _

Zn« Rücktritt de» xumänischeu Ministerin« ».
Jaffa. 12. Febr. MTV.

Die Agrnee Havas meldet: Der König hat den Ge¬
neral Aversceu mit der Kadinettsbitdungdeausttagt.

Die Entscheidnngsstnnde Rumänien- .
Berlin. 12. Febr. -

Der „Lokal-Anzeiger" meldet aus Wien: Ss » Aß
angenommen« erden, daß die Ukraine durch ihr Gebist
keinen Transport von Kriegsmaterial nach Rumänien du!-

Geistesgegenwart.
Im östlichen Kanal hatte sich am frühenM-rge» ein«

kalten Nooembertagrs sine» unserer dort arbeitende« R-
Voois zu« Angriff aus -inen ausgehende», iiefbeladme«,
englischen Dampfer vorgesetzt. Da aber das Lvrpedvrsh:
noch nicht ganz fertig znm Schuß war, mußte kurze Leit
neben dr« Dampfer aus parallelem Kurs « ttgesatzren» «-
de». 3« An-enblick al» nnn da» U-Boot, klar zu« Schuß,
herandrehen wollte, wurdee» vvn de« » ampser bemerkt,
und dieser kog plötzlich scharf auf da» U-B»»r -»« Ramw-
fiotz zn. Ein Aiwweichen und Abläufen hätte de« groß«
Dampfer die Breitseite de» U.B»»1e« geboten»nd«» in eine
gefährliche Lage bringen können. Deshalb entschlvß sich der
Kmnmandant» it bkwundrrnswerler Geistesgegenwart der
Gefahr die Stirn z» biete» und aus de» Dampfer ->»»-
drehen. Bug suf Bug liefe» beide Schiffe nun mit höchster
Fahrt auseinanderz«. der englische Dumps« natürlich kr
der sicheren Ermattung, daß sein scharfer Bvrderlell in d«
nächste« Augenblicken da» deutscheU-B»»t tu zwei Hälfte«
zerschnüdrn würde. Doch er kam anbei». Kurz vor de«
Anseinandertrefsen gab der Kommandant, Oberleutnant B.
ein schnelle« Ksmmsndo. das Ruder flog herum und» Mz,
wie ein Pferd dem Zügel gehorcht, bogU „ . . ." seitwärts
ab und rauschte in geringer Entsenmn, an der Bordwand
des Engländers vorbei. Als dieser da» Mißlingen seine»
Rammversuche- «»gesehen hat!«, überkam ihn wohl die
Furcht vor der Rache de» U-Vvvte», de« er die Beinichtung
zugedach! hatte. Deshalb knatterten sogleich angstooll die
drahtlos»» Hilseruse in den Aettzer um Bewachungsstrett-
Kräfte herbei,ulocken. » och scho, »Lllzog sich das Verhäng¬
nis. Nach der überflandenen Gefahr war U „ er¬
neut zum Angriff gefahrrn»nd hatte dnrch einen wvhlge-
ztelten Tmpedoschuß den etwa 4-00 Lonne» gwß«
Dmnpjer in di« Lies, geschickt.



den wird. Das Schicksal Rumäniens wäre daher besiegelt,
und man kann dm baldigen Abschluß de« Friedens mit
Rumänien erwarten. —

Die Vorgänge i» Rußland.
Berlin, 12. Febr. WTB.

Der Rat der Volk Kommissare hat durch seinen Bor-
Menden ienin folgenden Besrhl an die Kreisstäde und die
Etftnbahnausschüsse erlassen: Er sind die entschiedensten
revolutionären Maßnahmen dafür zu treffen, daß nicht ein
einziger Gesapgener oder Flüchtling sich nach Petersburg
oder dem hungernden nördlichen Gebiet wendet. Wir ma¬
chen im voraus darauf aufmerksam, daß hier Kriegsgefangene
oder Flüchtlinge kein Brat erhalten und zum Hungertod
verurteilt sind. Sie sind nur nach Len mit Betreibe oer-
khsnen Gouvernements zu leiten. Nie Sasung ist: Kein
einziger Ueberslüsstger soll in den hungernden Gouverne¬
ments sein.

Kapenbagen, 12. Febr. WTB.
Nach einem Stockholmer Telegramm wird . Aston«

bladet" aus Petersburg gedrahtet: Der verschärfte Kriegs«
zustand ist über ganz Rußland»erhäugt worden. Pest und
Lholsra breiten sich aus. Dis Sterblichkeit ist aus «ine
schreckliche Höhe gestiegen. Sn Petersburg sterben täglich
«M Menschen. E« fanden»rue Unruhen statt. Die Rote
Garde schoß aus die Demonstranten.

Die Ausritstnng des amerikanische« Heere».
Berg, 12. Febr. WTB.

Die Pariser Ausgabe der . Chicago Tribüne" meldet
aus Washington: Dem Kttegssekretär Baker wurde vor
dem Ausschuß des Kongresses zur Untersuchung der Gründe
für die Verzögerung in der Ausrüstung des amerikanischen
Herres von dem demokratischen Senator Chamberlain vor«
geworfen, er habe mit seiner neuerlichen Erklärung über
die verfügbaren Streitkrüste der Bereinigten Staaten das
amerikanische Volk getäuscht und ihm den irrtümlichen
Glauben beigebracht, daß dis Truppen hinreichend ausge¬
rüstet rrnd die ganze Lage rosig sei. Baker wandt« sich
dagegen. Er habe lediglich gesagt, daß dis Mindestbedürs«
niste der Truppen in Frankreich gedeckt seien. Bon den
allerdings ungeheuren Lücken in der Ausrüstung der
Truppen in den Ausdttduugslagern habe er absichtlich
»ich! gesprochen, da er es für richtig gehakten habe, im
Volke keine Zweifel auskommen zu taffen, die die Regie¬
rung nicht für begründet halten würde. Der Ausschuß
bestritt indessen, daß selbst die dringlichste Ausrüstung der
Truppen in Frankreich vorhanden sei.

Die v»llkom« e«e Niederlage der Meutscheu.
London. 12. Febr. « TB.

Reuter meldet: Das der Arbeiterpartei znge hörende
Unterhausmitglied Havelock Wilso», Präsident des Sse«
mannsverbande». sprach bet einer Massenversammlung, die
»on drr Bereinigung der Kauffahrtei-Geeleui« abgehalten
wurde: Ts gäbe heute niemand im britischen Inselreiche,
der während der letzten vier Monate in engerer Fühlung
mit der Arbeiterschaft gestanden habe, als er. Seit dem
20. September habe er über SO Versammlungen abgehalten,
und in allen diesen hätten die Arbeiter ihre Einigkeit und
die Festigkeit ihres Entschlusses ausgedrücki, daß es nur
ein Ende dieses Krieges gäbe, nämlich die vollkommene
Niederlage der Deutschen. Die Versammlung faßte eine
Entschließung, » ährend zweier Jahre nach dem Kriege alle
Waren deutscher Herkunft zu boykotierea.

Die Loyalitätswoche in Amerika.
Newysrk, 12. Februar. WTB.

Nach einer Reutermeldung, begann gestern die Loysli-
tälswoche, die zum Beweis für die einstimmig«Geschlossen¬
heit der amerikanische» Arbeiter, den Krieg zu unterstützen*
veranstaltet wird. 3v über 1A) der hauptsächlichsten Städte
der Bereinigte» Staaten wurden öffentliche Maffeuser-
sammlungen abgehalten, die begeistert verliefe».

Die Wiener Presse nster de« Frieden - schlutz
mit der Ukraine.

In politischer Hinsicht wird in der Wiener Preffe die
Meinung geäußert, daß der Friedensschluß mit der Ukraine
»or allem einen schweren Schlag für die BerbandspMik
bedeutet mit seine» zu ermattenden notwendigen Folgen
sowohl für Norbrußland wie für Rumänien, indem er dem
Verband jede Hoffriuug. die Mittelmächte noch länger km
Vsteu Schsch zu Hallen, raubt. Damit sei die Einkreisung,-

Ä , des Verbandes endgültig zusammengebrochen und
die Niederlage de» Verbandes in dieser Richtung besiegelt.
Der Verlust an Ansehen und Macht, den der Verband
dadurch vor aller Welt erleide, sei furchtbar und nicht
wieder gut zu machen. Zerschmettert fei aber auch der
verruchte Aushungerungsplan des Verband« , denn mit
dem Zugang der Ukraine we-dr den Mittelmächten eine
der reichsten Kornkammern der Welt erschlaffen, deren Zu-
fuhren dt« Mittelmächte in Zukunft aller Nakrungssaraen
enthebm werden. Und dies« Scheiternd« Aushungerungs-
Plan« werde noch grtndlichrr werden, wenn in absehbarer
ZrU« ,ch Rumänien gezwungen sein werde. Frieden zu
'Huk»« ' und das ihm verbliebene Gebiet den Mittelmächten
wirtschaftlich zu öffnen. Dirse zwei politischen Niederlagen
aonnte-er Verband in keiner Weise wieder wettmachen.
Aber auch militärisch bedeute die Wendung im Osten eine
U **re Schlapp« für jh, . Di« Ostfront der Mittelmächte
fet jetzt fcho, auf einer Strecke von 400 Kilomeiern frei
»nd «erd« durch den unvermeidlichen Anschluß Rumänien»

"f weitere 500 Kilometer frei » erden
Auch die Front des bolschewikischrn Nordens brauche schon

jetzt nur beachtet zu werden, dadurch würden bedeutende
Truppenmaffen der Mittelmächte«nd ihrer Verbündeten
frei, die sie nunmehr an anderen Fronten, besonders an
der französischen und italienischen, verwinden könnten. Mit
der ganzen Wucht ihrer Streitmacht könnten sie sich gegen
Engländer, Franzosen und Italiener wenden, die st« bisher
schon mit dem einen freien Arm nicht nur «dgemehtt, son¬
dern sogar in empfindlichster Weife geschlagen und crpf
ihr eigenes Gebiet zurückgrtrieben haben. Und wenn diese
bis jetzt nicht vermocht haben, die Mittelmächte militärisch
aus die Knie zu zwingen, würden st« von nun an noch
weniger dazu imstande fein, selbst wenn Amerika dis ver¬
sprochene Waffenhilse wirklich leisten mollie und könnte.

Geständnisse eine- EntentespionS.
Großes Aussehen hat in Schweden ein neuer Spionagr-

sall erregt, dsr unlängst durch die schwedischen Blätter die
Runde machte. Ein Mann schwedischer Abkunft, namens
Lorich, der im Solde des von der Entente in Schweden
unterhaltenen Spionagedienstes gestanden hatte, war in
Ventschland oerhaset worden und hatte ein umsassendes Ge¬
ständnis abgelegt. Wie er bekundete, war er von seinen
Auftraggebern zu allerhand seltsamen Experimenten mit
provokatorischen Zwecke eingestellt worden. So sollte er
u. s. versuchen, in schwedische Lebensmiitelschiffe oder in
solche der Entente innerhalb der schwedischen Gewässer Dyna¬
mit zu Sprengzwecken zu schmuggeln, um den Verdacht zu
erweck««, daß in Schweden ansässige Deutsche Anschläge
gegen die schwedische Ernährung planten. Offenbar sollten
auch durch solche Zwischer fälle die deutsch-schwedischen Be¬
ziehungen getrübt und Volk und Regierung gegen uns
mißtrauisch gemacht werden. Lorich, dem als geborenen
Schweden die Sache etwas bedenklich und gefährlich Vor¬
kommen mochte, wurde durch die Zusicherung beruhigt,
daß es sich ja nur um Scheinmsnöver handele, und es
genüge- wenn der Kapitärr des Schiffes oder die Polizei
durch einen unonymen Brief vor der Explosion von den
gefährlichen Machenschaften der . Boches" in Kenntnis ge¬
setzt werde. Man wolle ja nichts weiter, so versicherten
dis Herren vom Spionagedienst, als den „Boches" sinm
Streich spielen und Deutschland und Schweden verfeinden.

Lorich hat sich diesen ehrenvollen Aufträgen schließlich
unter einem Bvrmande entzogen, da er sich wohl sagen
mußte, daß es für ihn als schwedischen Staatsangehörigen
mehr zn verlieren, als zu verdienen gab. Auf jeden Fa»
find wieder einmal den Neutralen die Augen geöffnet wor¬
den, wo die Urheber so vieler rätselhafter Brandstiftungen
«nd Schiffsbeschädigungrn zu suchen find. Hoffentlich trägt
der Fall So.ich dazu bei, dt« Aufmerksamkeit der Neutra¬
len schärfer als bisher auf das unerhörte Treiben der
Agenturen»nd Spionagedmeaus der Entente in ihren Län¬
dern zu lenken, wo bestochene Kreaturen die ihnen bemährie
Gastfreundschaft zu Versuchen mißbrauchen, Volk und Re¬
gierung in schwere internationale Konflikte hineinzutreiben.

Au» Stadt und Bezirk.
Nagold, 1» Februar IS 18.

KHr-nt«rfec. MMWSWA«
Musketier Gottlieb Müller  Inf . Regt. 180, z. Zt. »erwuubet,

Sohn des Mich. Müller, Bauer von Emmingen  wurde mit dem
Sise-nen KreuzH. Klasse ansgezeichnet.

* Afcher« »ttn»och. Nach dem Kalender haben wir
heule Aschermittwoch, der Tag. an dem die Fastenzeit beginnt.

Die Zulage « zur Invalide «- «ud Uufallreute.
Die Zulagen zu den Invaliden- und Unfallrenten, die

zunächst für die Zeit bis 31. Dezember 1918 in Aussicht
genommen worden sind, werden voraussichtlich auch weit«
gewährt werden, da die Teuerung, die der Anlaß für die
Gewährung diesem Zulagen ist, aller Voraussicht nach auch
nach dem 31. Dezember 1vl8 nicht behoben sein dürft«.
E» besteht demgemäß die Absicht, im Weg« der Gesetz¬
gebung eine Weiterzahlung der Zulagen über den 3l.
Dezember 1918 hinaus herbeizusühren.

* SriegsgefaugeueupUst nach Rußland . Künf¬
tig wird ein Teil der Postsendungen(Briefe, Pakete) an
deutsche Kriegsgefangenen in Rußland unmittelbar durch
die Fraut kejördert. Wöchentlich soll zu diesem Zweck«m
Bahn»«gsn durch die Frant über Wilna bis Dünaburg
lausen. Erfreulicherweise wird dadurch die Beförderung
der Krkegsgefangenenpost rascher und hoffentlich auch
sicherer werden.

Ledrrknappheit . (Eingesandt.) Es dürste de« Pub¬
likum zur Kermtuls gebracht» erden, daß es den Schuh¬
machermeipern nicht mehr Möglich ist. das vchuhwerk ihrer
Kundschaft wie bisher durchweg mir Leder zu versehen.
Di« Gchuhmachermeister sind verpflichtet, V» Reichster,er
und ' /, Ersatzsohlen abjmrchmm und find deshalb genötigt,
di« Grsatzsohlen auch in Verwendung zu bringen.

Fahrpreisermäßigung.
r Es wird erneut darauf hingewiesen, daß zur Tr-

lariguvg der Fahrpreisermäßigung(halber Fahrpreis) für
Angehörige zum Besuch kranker oder verwundeter»der
zur Beerdigung verstorbener deutscher Kriegstellnehmer
nebe» dem schau bisher oorgeschriebenen Ausweise der Orts-
Polizeibehörde künftig eke mit Siegel »der Stempel ver¬
sehene Bestätigung ober ein Telegramm der Lazarett»« -
»altung oder de«behandelnden Arztes über bie Erkranduag,
bie Verwundung oder bas Ableben de» Kriegsteilnehmers
samie barüder vmzulegen ist. daß de« Besuch nichts eut-
gegensteht. Bei Benutzung von Schuellzügea ist der ge-
wöhuliche tarifmäßige Schnellzugszuschlag vdü zu entrichte».
Die bes,»dere Ergäszung,gebühr für Schnellzüge ist jeboch
nicht zu zahle».

-1- Alteusteig, 12. Febr. Anläßlich des Friedrur¬
schluffes mit Rußland fand gestern abend um 8 Uhr eine
kleine Feier auf de« Marktplatz statt. Der Ltederkranz
leitete sie ein mit dem Gesang »Nun danket alle Gott".
Herr Rektor Irtier hob in markigen Worten die Bedeu¬
tung des Urteden» für uns hervor und ermunterie zu wei¬
terer froher Zuversicht. Gemeinsamer Gesang»on . Lobe
den Herren, o meine Serle" schloß die gelungene Veran¬
staltung.

— Alteusteig, 13. Febr. Die goldene Hochzeit
seiern heule die Eheleute Lhr. Vurghard.  Der Jubilar
steht im 75., die Jubilarin im 71. Lebensjahre. He«
Burghard ist noch ein rüstiger 75er und auch seine Göttin,
die zmar abwechselnd unter Krankheit zu leiden hat, erfreut
sich noch auter Kräfte.

ZIss Wildberg . 12. Febr. Die Friedensglock»
haben geklungen. Welche Freude war darob iu der ganzen
Stadt. Um 10 Uhr morgens versammelte sich die ganze
Einwohnerschaft beim Rathaus. Herr Stadtpfarrer Böller
gab unserer Freude in Karzer markiger Ansprache beredten
Ausdruck und alle stimmten freudig in das alte Friedens-
l!ed . Nun danket alle Gott" ein. Schüler- und Kirchen¬
chor sangen noch paffende Chöre und alle gingen in gehobener
Stimmung heim mit dem Wunsch: Möchte doch bald dtt
Friede auch mit den Wrstmächten zustande kommen!

d Fünfbronv , 12. Febr. Das dem Gemeinde-
pfieger Mattin Waidelich  gehörige Wohn« und Oeko-
nomiegebäude brannte heute früh bi» auf den Grund nieder.
Die Feuerwehren von hier und Stmmerssekd standen den
rasch um sich greifenden Flammen machtlos gegenüber.
Einige Biehfiücke sind mit »erbrannt. Bon ihrer Habe
konnten die Brandgeschädiglen gar nichts retten, da das Feuer
mit rasender Geschwindigkeit um sich griff und die Be¬
wohner eiligst das brennende Gebäude verlassen mutzten,
um das eigene Leben in Sicherheit zu bringen. Ueber die
Entstehung des Brandes ist bis fetzt nichts bekannt.

Arrs dem Ktzrige« ^MnrttemberA.
Handwerkskammer.

Die Handwerkskammer Reutlingen hat an die Re¬
gierung und die Landstünde di« Bitte gerichtet, im Intereße
des zukünftigen Wiederaufbaus des Handwerks und der
»om Feld« heimkehrenden Handwerker unverzüglich a»
eine Neuordnung des öffentlichen Berdingungswesens für
Staat und Gemeinden in Württemberg heranzutreten und
dafür zu sorgen, daß die künftigen Vergebungen nach dem
von der Zweiten Kammer beschlossenen.Grundsatzes au»
gemessenen Preises stattfinben. — Zum Zmeck der zu¬
künftigen zentralen Hebern ahme von Großaufträgen für
das Handwerk und der Versorgung des Handwerks mit
Rohstoffen, insbesondere in der Ueberpaugswittschaft. er-
achter die Handmerkakammer die Schaffung einer selbfiüu-
digen, von behördlicher Bevormundung freien Gewerbe-
fökbttuugsanstalt, dis aus die beruflichen und wirtschaftliche»
Organisationen de« Handwerks aufgrbaui ist, für «ine
dringende Notwendigkeit.

Znm Verkehr mit Vntter.
Für den Verkehr mit Butter hat die Württ. Landes-

veksorgungsstitze neuerdings die Anordnung getroffen, daß
die-Lieferer ihre Rechnungen für die gelieferte Ware nicht
mehr»»mittelbar an den Empsänger zu sendm habe», fände«
an die Londesoersorgurgsstrlle, die dann die Lieferer be¬
zahlt, und zwar regelmäßig zweimal monatlich. Die Be¬
zahlung von etwa der Hälfte erfolgt ungefähr um den 20
des Lieserungsmsnats. die Bezahlung der zweiten Hälfte
ungefähr bis zum 5. oder 6. des fslgenden Monat», je¬
weils womöglich noch etwas bäld' r. Das neue Zahlungs-
»ersahren ist in erster Linie veranlaßt worden durch die
Notwendigkeit, die Lieferer einer wesentlichen schärfere»
Uederwachung zu unterwerfen, um aus diese Weise «ine
pünktlichere Durchführung der Lieferungsanweisungen, ein«
restlosere Trfaffang der Ware und eine Belrivgrnmg der
Möglichkeit zum Schleichhandel zu erzielen. Entsprechend
den Reichsoorschristen erhebt die Landesorrsorgungsstelle
einen Ankostendeitrag von 5 ^ für den Zentner, der tu
Württemberg jedoch überwiegend nicht zur Deckung d«
eigentlichen Unkosten der Landesstrlle, sondern zur Ermög¬
lichung eines Prelsausaleichs für sämtliche gelieferte Butter
verwendet wird. Im übrigen ist an der bisherigen Uebung,
wonach die Butter auf möglichst kurzem Wege vom Her¬
steller au den Verbraucher gelangen soll, nichts grändett
worben.

WaS mutz jedermann
vom Wareuu « s. tzstempel Wissenf

An die Adresse der . Nicht - Landwirte " uub
.Nicht - Gewerbe treibe»  den".

Vielfach ist die irrige Ansicht verirrten, daß der Ware»-
umsatzstempel nur den Landwirt und den Gewerbetreiben¬
den angehe sosern der Jahresumsatz aus ihren Bttttebeu
mehr als 3000 Mmk betrag«. Für Warenlieferungen
(Ueberiragung eines Gegenstands durch Kauf oder Tausch)
die nicht einem gewerblichen oder landwirtschaftlichen Be¬
triebe entsprungen sind, besteht die Steuerpfltcht schon so¬
bald für eine Warenlieferung ein Betrag »on über 100^
zu zahlen ist. Es kann als» jedermann insbesondere jeder
Prioalminn in bie Lage kommin, Warenumsatzstempel zah¬
len zu müssen. Dies ist der Fall bei Verkauf von beweg¬
lichen Sachen oder Tieren aller Art durch Prloatperionen,
also insbes»ndere bet Veräußerungen von gebrauchten Ge¬
genständen oder Altmatettalen im Wege de« freiwillige»
Verkauf» oder der freiwilligen Versteigerung von Erbschastr-
fahrnisgegenständens«bald der Küufe» mehr als 100 ^



Erlös in Tmpfaug nimmt. Tagtäglich kommt es bri den
gegenwärtigen hohen Preisenz. B. sür gebrauchte Möbel¬
stücke, Kleider. Wäsche usw. vor, daß ein Ntchtgewerbe-
treibender oder ein Gewerbetreibender außerhalb seines Ge¬
werbebetriebs gebrauchte Gegenstände im Wert von mehr
als 100 unter der Hand dem Verkauf aussetzt. Auch
die Veräußerung eines gewerblichen Betriebs nach Aus¬
gabe des Geschäfts oder bei Veräußerung von Grundstük-
be» und landwirtschaftlichen Gütern die Mitoeräußerung
des Zubehörs oder Inventars sowie der Verkauf des Er¬
trags der Jagd fallen darunter und sind stempelpflichtig.

In ollen diesen Fällen hat der Verkäufer spätestens
14 Tage nach Empfang des Preises dem Käufer eine
Empfangsbescheinigung auezustellrn und den Stempel zu
«trichten. Dies hat auf ähnliche Art, wie Wechsel oer-
stempelt werden, durch Aufkleben und Entwertung von
Stempclmarken zu geschehen. Der Stempel beträgt 10 H
für je volle 100 Mark Erlös. Die Warenumsatzstempel¬
marken sind bei allen Postämtern zu haben zum Wert
»an 10, 20 und 50 4 - Die Veräußerer eines Gegen¬
stands bz» . Empfänger der Zahlung von mehr als 100
hat die erforderlichen Stempelmarken auf der Vorder- oder
Rückseile der auszustellenden Empfangsbescheinigung an
einer beliebigen freien Stelle auszukleben und zu entwerten.
Die Entwertung der Skmpelmarken ist in der Art oorzu-
nehmen, daß da« Datum aus der auf der Marke hiesür
vorgeschenen Stelle deurlich ohne jede Auskratzung, Durch¬
streichung,oder Uebrrschreibung mit Tinte eingetragen oder
aufgedruckt wird.

Es lftgt im eigensten Interesse der Beteiligten, die
vorstehenden Ausführungen zu beherzigen und sich nicht der
Gefahr cimr Bestrafung, die im zwanzigfachen Betrage
der hinlerzogei.en Abgabe auezusprech-n ist auszusetzen, k.

Familiennachrichte«.
A»Stvärt1ge.

Gestorben:  Kaoline Griesinger Schullehrers Witwe, Freuden¬
stadt: Friedrich Klink Gemeinderat Neuweiler. 82 Jahre alt: Christine
Lölterle geb. Waidettch, Watdrennach, S9 Jahre alt,' Philipp Sey¬
fried Schmiedmeister Celmbach, 72 Jahre alt: B̂arbara Widmaier,
Webers Witwe. Herrrnberg.

Letzte Nachrichten.
SSwtUch« 6L6.

Der Friedensvertrag mit de« Ukraine
«nd der Reichstag.

Berlin , 13. Febr. Drahtb. Wie die„Germania*
mittelst, bedarf der Friedensschluß mit der Ukraine, bevor
er ratifiziert werden kann, de- verfassungsmäßigen Zustim¬
mung des Reichstages. Der Vortrag dürfte dem Parla¬
ment alsbald bei seinem Wiederzusammentritt am 19. Fe¬
bruar zugehen und das Plenum des Reichstags sich mit
ihm voraussichtlich am 21. Februar befassen. Man rechnet
damit, daß der Reichstag aus die Beratung nur einen Tag
verwenden und daß der Reichskanzler bei dieser Gelegen¬
heit eine Rede halten wird.

Wie der Friedeusznstaud mit Rußland
abgeschlossen wnrde.

Budapest, 13. Frbr. Drahtb. Der Wiener Kor-
respondent des „Pesti Hirlap* erfährt vvn kompetenter
Stelle: Der Friedensschlutz mit der Ukraine wurde Samstag
Mittag 3 Uhr in Petersburg bekannt. Sofort erging von
der Regierung an Trotzky die Weisung, auch namens
Rußlands den Friedenszustand hrrzustellen. Tretzky ver¬
langte hierauf von den Delegierte« der Zentral¬
mächte den Frieden. Sofort wurden die Verhandlungen
begonnen. Die Delegierten der Zentralmächre blieben dem

Prinzip ohne Annexion und Entschädigung treu und for¬
derten bloß den Verzicht Trotzkys auf seine unhaltbaren
Bedingungen betr. Polen, Litauen, Estland und Kurland.
Trotzky gab «ach, sodaß diese Gebiete bis znm
endgültige« KriedesSabschlnß«ob vor der Volks¬
abstimmung nicht geränmt werden. Der Korrespon¬
dent erklärte noch, anch der Friedensschlnß mit Ru¬
mänien stehe bevor.

Die Augst vor dem Absall Rumäniens.
Genf, 13. Febr. Drahtb. „Petit Journal* meldete

Zwischen den Alliiertenkabinetten fand ein lebhafter Mei¬
nungsaustausch statt, um eine Schädigung der Entente
durch Rumäniens Maßnahmen zu verhindern.

Die Kriegslage am Abend deS 12. Febrnar.
Berlin , 12.Febr. Drahtb. WTB. Amtlich wird WstarteM,

Westlich von der Mosel flaute die Gesechtstätigkrit
nach dem Scheitern französischer Vorstöße am Vormittag
wieder ab.

Bon den anderen Kriegsschauplätzen nichts Neues.
Mntmaßl. Wetter am Donnerstag «nd Freitag»

Naßkalt.
8üi dtiSchrlsUsttULjverrmtw-rriiL? ». O. SraaL,

Dr«« n, 8srl «g der S . W. Zaiser 'sche» BuchdrNckerei(Karl Zatfer!

Amtliches.
Die Herren Fleischbeschaner bezw. OrLsvorstehe»
wollen die Fteischbeschoutagbücher umgehend hierher
einsenden.

Nagold, den 11. Februar 1918. K. Oberamt:
Kommere ! l.

K. Kameralamt Altenfteig.
(Postscheckkonto Nr. SOS) .

Aufforderung
zur Bezahlung der Einkommen - u.

Kapitalsteuer.
Diejenigen Steuerpflichtigen, welche mit der Bezahlung der nun-

«ehr voll verfallenen Beträge vn Einkommen- und Kapitalstem̂stir 1917
noch tm Rückstand sind, ersuche ich um baldigste Bezahlung, dam-t nicht
gegen sie das Zwangsoollstreckungsve fahren«ingelsitet werden mutz.

Altensteig, den 13. Febr 1918. K -V Dr . Fick.

^tangenverkauf.
Dounersta , den 14 . Febr ., nachmittags S Uhr,

verkaust die Gemeinde Ebershardt im Gimetndervald Abteilung
.Führet*

ISSs« l. Kl. Über 13 Meter lmg llll-
«0 SM ll. Kl. überu bis 13 Meter lang.

Zusemmenkunst um 2 Uhr im Ort.
Ebershardt, den 11. Febr. 1918.

Gemeinderat.
Nazold.

Mifimmdeii-W MKM»
empfiehlt in schöner Auswahl

tzi»Mn
virdr>»achte»MW.
Von wen sagt di« Geschäfte stelle

des Blattes.

1 Zimmer
mit Kammer hat zu vermtUcn an
allein stehende Person.

Wilh . Beutler, Bäckerei.

Bestellungen aus das Ende Fe
braar erscheinende

Air 1018
»tmmt entgegen

S.W.Z»>In.viiWI..RWld.
SXZXZGTGtAG

Ehr. Ra as.
Nagold.

Senf
in Gläsern, Tasse« und offen
zu haben bei
Hermann Knödel.

Gündringen.
2 noch guter haltene

MilWine«
IS Lt. haltend , (r icht Krkgsware)

verkauft.
W?»? saqt die Geschäftsstelled. Bl.

Oberjettioge».
Mein

Wolfs-
Hund

hat sich verlausen. G-Ht aus den
Ruf „Flora". Bitte um Mitteilung.

Böß , zur „Traube - .

rlsckn 'uk
meinem lieben Onkel

Wilhelm Schützte.
Als der Weltkrieg einst brach aus.
Zogst Du auch zum Kamps hinaus:
Don Deinen Lieben Abschied nahmst,
Doch Du balb auch wieder kamst.
Fürs Vaterland hast müssen streiten,
Bis der Nervenschock, das Leiden,
Dich nieberwais ins weiße Bett.
Im August 1916 k.mst vom Lazarett.
Bei den Lieben, aber nur kurze Frist,
Bis die Krankheit dann mit Hinterlist
Dich überfiel wie Sturmesbraus,
Und Dich zum Abschied zwang vom

Heimathaus
Nun mit diesem tück'schen Leiden,
Hast Du aufgehört zu streiten.
Dein« Lieben hatt-n Dich so gerne.
Du starbst von der Heimat ferne.
Schwer war Dein Las aus dieser Welt,
Der Herr hat Dich gerufen in sein

Himmelszelt
Nun wartest Du ohne irdische Sorgen
Der Deinen am Auferstehungsmorgen.

Gewidmet von

Christian Harr
-z - It . i. Selbe.

Aus1. März wird ein 14—16jähr.

Mädchen
gesucht.
Zu elfragen bei der Geschästsst. d. Bl.

Nach Pforzheim
aus 1. März ein zuveriässtges. Kin¬
der liebes

MWen gesucht,
das in Küche und Haushaltung
erfahren ist und gute Zeugnisse besitzt.

Na«3«l!eKaiser
Pforzheim
Lomeystr. 50.

Nagold.

Mmnttzse
gebrauchte, guterhaltene, kaust
oder tauscht jedes Ouantum,
Sellerie, SchnmMrzeln
Cmtte», Rote Me»
Rettiche»ad Mterdihl

empfiehlt
kr. 8elMter, KSrtllsrel.

Nagold , den 12. Februar 1918.

Hrauer-Auzeige. !
Nach langem Warten durste unsere Jungfer>

Auguste Täsenmeyer z
aus Hrrrenberg, nahezu 79 Jahre alt, zur Ruhe!
des Bvlkes Gottes eiogehen. !

Die Beerdigung findet am Donnerstag nach- !
mittag Vg2 Uhr von der Pilgerruhe aus statt. !

Um still« Teilnahme bittet
Inspektor Iahnke.

MrltembergW
Meleu-MGOMausMche.

Nach drm erfolgreichen Borgvn« anderer deutschen Bundesstaaten
veranstaltet auch Württemberg in der Zeit vom 18. bis 24. Februar 191L
eine Juwelen- und Goldankaufswoche. Aus zur Adl-essrung von

Gold und Edelsteinen l
GM»Me Vergütung der Geldwertes!
Goid und Juwelen sind anS wirtschaftlichenGründe«

dem seindnwdrohte» Deutschen Reich nötig, um das Rück¬
grat seines Wirtschaftslebens, seinen Golbbefitz z« stärken-

Sewaltiqe Aufgsbm sind es, die der Krieg unserer deutschen
Volkswirtschaft seit olerthalb Jahren gestellt Hst und täglich aufs neue
und in stete erweitertem Maß« stellt. Dank denen, welche all ihre
Kraft aufw «den, diese Riefeuausgabe» zu lösen! Dank den
Grldmarschallen unserer Reicht bank! Unser bester Dank aber besteht in
treuer Mitarbrit an diesem Werke fürs Vaterland nach allen unseren
Kräften. Diese unsere Mitarbeit mutz sich ocr allem kundgeben in der
Ablieferung von Gold und Juwele«. Sie Paffe« nicht altz
Schmuck in die blutig «rnste Zeit! Sie sind totes Metall, leb¬
loser Stein im Pclvaldesitz. Aber sie bringen Lebe« «nd Kraft
in der Hand des Reiches. Sie schaffen herbei, wessen das Bold
und Vaterland jetzt so dringend bedarf und was ihm sonst niemand
bringen kann und will. Sre sind auch ein Zeugnis vor aller Welt für
unsre Heimalkrast, ein Beweis sür unsre klare Erkenntnis und sür unsere
feste Entschlossenheit zum Durchhauen bis zum endglltigen Siege!

Wahre Pietät , echte Liebe und Trene znm Vaterland
verlangt, ihm Gold und Juwelen z« opfern, nicht in fruchtloser
Trauer um Tote sie zu tragen oder zu verschießen. Hier gilt: De»
Lebende hat Recht. Der Lebende ist und soll bleiben unter
liedeS deutsches Baterlaud. Es Hai ein Recht aus das, was ihm
zum Leben verhllft, es ihm wehrt allen feindlichen Todesdrohungen und
Bernichtungeplänen zum Trotz.

„Daß Deutschtaud lebe, seid ihr gefallen !" steht auf dem
großen Hrlvenmül ob Lü tich, unseren fürs Vaterland gestorbenen Helden
zur Ehr ist's angeschrieben.

„Daß Deutschland lebe, habt ihr geopfert*, das schreibe
die Juwelen- und Gvldwsche Württembergs- uns zur Ehr in das Ge^
schlchk buch dieser großen Zeit. Dazu auf!

Dem Vaterland Gold und Juwel
Mit off ner Hand » aus freud'ger Seel ' l

Gebetbücher empfiehlt
G. » . 1 vis er. Rvgvld.


	[Seite 113]
	[Seite 114]
	[Seite 115]
	[Seite 116]

